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Pflichten der Geſellſchaft.
Die täglich ſich häufenden Anklagen gegen das in den

deutſchen Jrrenanſtalten herrſchende Syſtem haben bewirkt,
daß immer energiſcher die Forderung auftritt, man ſolle die
Leitung ſolcher Anſtalten ausſchließlich vom Staate dazu
angeſtellten Aerzten übertragen und alle Privatunter-
nehmer, namentlich aber die Geiſtlichkeit, davon aus-
ſchließen.

Wir ſind damit ganz einverſtanden, ohne aber darum auf
die Forderung zu verzichten, daß die Jrrenpflege neu ge
regelt und eine ausreichende Garantie gegen das wider

Feſthalten in dieſen Anſtalten geſchaffen werden
muß.

Wie iſt es aber, ſo möchten wir bei dieſer Gelegenheit
fragen, gekommen, daß die Geiſtlichkeit ſich eines großen
Teiles der Jrrenpflege bemächtigen und auch in dieſen An
ſtalten ihren Einfluß geltend machen konnte?

Das kommt eben daher, daß ſich die bürgerliche Geſell
ſchaft ihrer Pflichten gegen ihre unglücklichen Mitglieder nicht
bewußt iſt und darum auf das Gröblichſte vernachläſſigt.

Wir haben hier ein Stück Mittelalter vor uns. Jm
Mittelalter beherrſchte die Kirche nicht nur das ganze po
litiſche und ſoziale Leben, ſondern ſie nahm auch die Für-
ſorge für die Armen und Elenden, für die Unglücklichen und
Ausgeſtoßenen auf ſich. Dieſe Fürſorge konnte ſelbſtver
ſtändlich den ſozialen Uebeln ſelbſt nicht ſteuern, und die
chriſtliche Barmherzigkeit konnte auch nur einen geringen
Teil des Elends lindern, das in der feudalen Geſellſchaft
auf der Maſſe der „Enterbten“ laſtete. Aber die Kirche
that immerhin mehr, als die herrſchenden Klaſſen von heute
jemals aus freien Stücken gethan haben und thun werden;
ſie pflegte die Kranken und traf einige Fürſorge für die
Alten und Arbeitsunfähigen ſie teilte Almoſen aus an die
Armen und beſtattete die Toten. Der einzelne mag das
häufig aus Menſchenliebe gethan haben, die Kirche als ſol-
che verband damit einen wohlberechneten Einfluß auf die
Maſſen und auf das ſoziale Leben überhaupt.

Die materialiſtiſche Philoſophie hat der Kirche einen breiten
Boden abgerungen und hat die Fundamente des mittelalter-
lichen Glaubens tief erſchüttert. Unſere Bourgeviſie, die bis auf
die Knochen großmaterialiſtiſch, angelegt iſt, hat den Glauben
längſt abgeſchüttelt und trägt ihre Kirchlichkeit nur ſoweit
zur Schau, als ſie die Religion als eines Zügels für die
Maſſen bedarf. Die Bourgeviſie iſt innerlich durchaus
atheiſtiſch, ſie glaubt nicht an die Unſterblichkeit der Seele
und will ſich mit ihrem Reichtum den Himmel auf Erden
errichten. Die Pflichten gegen Arme und Elende, gegen
Unglückliche und Ausgeſtoßene aber, die der Geſellſchaft er
wachſen, kennt ſie garnicht und überläßt ſie mit Vergnügen
der Kirche, welche ſie übernimmt, ſoweit ſie ihr paſſen und
ſoweit ſie ihr einen ſozialen Einfluß verſchaffen können.

So kommt es, daß die Kirche einen großen Teil des Ein
fluſſes, den ſie im Mittelalter beſaß, in die Neuzeit mit
herüber gerettet hat, ein Einfluß, der eher zu als abnimmt

Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.
Stephan ging, ohne über die Härte zu murren. Er war ſelbſt
aufgebracht über die Chefs, daß ihm die Arbeiter r zu

ſanft vorkamen. Levaque und Chaval machten ſich in m
worten Luft; dann gingen ſie alle mit wildem Zorn an die

beit.
Eine halbe Stunde lang hörte man nichts wie das Knattern

des r das ſie mit ger feſtkeilten. Sie ſprachen
kein Wort dabei. Sie tobten ihren Grimm an dem Fels aus,
den ſie zertrümmert oder aus ſeinen Fugen geplatzt hätten, wenn
dies möglich geweſen.

„Nun iſt's genug,“ rief endlich Maheu, von Arbeit und Unmut
erſchöpft. „Anderthalb Stunden verloren! Kin ſchöner Tag

Wir haben nicht fünfzig Sous verdient! Jch hab's ſatt!
ich ekelt's an!“
Und obwohl ſie noch eine halbe Stunde Arbeitszeit hatten,

kleidete er ſich an, und die anderen folgten ſeinem Beiſpiele; ſchon
der Anblick des Kohlenflötzes allein brachte ſie außer fich: ſie
mußten fort. Katharina hatte wieder angefangen, zu arbeiten.
Sie riefen ihr zu

„Wenn die Kohle hinaus will, ſoll ſie ſich allein rollen.
Und alle Sechs, ihr Handwerkszeug unterm Arm, ſchritten den

Gang hinab und ſchlugen denſelben zwei Kilometer langen Weg
zum wieder ein, 4 dem ſie gekommen waren.

In dem ſchiefen Gang, den ſie am Morgen hinaufgeklettert
waren, blieben Käthchen und Stephan hinter den andern zurück.
Sie waren bei einer Seitenſtrecke der kleinen Lydia begegnet,
welche ihren Karren anhielt, um fie vorüber zu laſſeu, und ihnen
erzählte, die Mouquette habe ein ſo heftiges Naſenbluten be
kommen, daß ſie verſchwunden ſei, um, man wußte nicht wo ihr
Geſicht mit kaltem ber zu waſchen. Als die Kleine ihren
Karren weiter ſchob, glich ſie mit ihrem am Boden ſchwebenden
Leibe, dem ſchwarzen Kopfe, ihren geſpreizten Armen und ver-
renkten Hüften, einer riefſgen Ameiſe, die mit einer zu großen
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Laſt abquält. Die beiden rutſchten jetzt ſitzend den Gang hinab,
den Oberkörper zurückbiegend, damit ihr Kopf nicht an's Geſtein
fahre. Es ging ſo ſchnell bergab auf dieſer durch die Hoſen der
Bergleute glatt gefahrenen Bahn, daß ſie ſich von Zeit zu Zeit

Mittwoch den 16. Oktober 1895.

in der gegenwärtigen Epoche der ſozialen Zerſetzung und des
ſteigenden Maſſenelends.

Die Krankenpflege fällt heute noch zum weitaus größten
Teil den Mitgliedern religiöſer und kirchlicher Genoſſenſchaften
anheim. Wir wollen den barmherzigen Schweſtern beider
Konfeſſionen in keiner Weiſe zu nahe treten wir erkennen
ihre Aufopferung vollkommen an. Aber warum muß dieſer
Beruf mit einer religiöſen oder kirchlichen Organiſation ver-
quickt ſein? Hier wahrt ſich die Kirche den Einfluß, den
ſie im Mittelalter beſaß.

Wer nimmt ſich der verwahrloſten Kinder an? Die Für-
ſorge für dieſelben iſt faſt ganz der Kirche überlaſſen, die
aus ihnen fleißige und ordentliche, aber auch kirchlich und
fromm geſinnte Menſchen zu machen ſucht. Auch in den
vom Staate errichteten Anſtalten herrſchen die geiſtlichen
Leiter. Jn den Kindergärten, in den Knabenhorten be-
ſtimmen die geiſtlichen Einflüſſe, mögen es nun katholiſche
Prieſter, mögen es Vertreter der inneren Miſſion ſein.

Mit großem Geſchick hat ſich der Pietismus in vielen
Orten der Fröbelſchen Jdee der Kindergärten be-
mächtigt und ſie zu ſeinem ſpeziellen Nutzen und Vorteil
ausgeſtaltet. Und der gleiche Zweck hat geiſtliche und kirch
liche Genoſſenſchaften auch dahin gebracht, die Leitung von
Jrrenanſtalten zu übernehmen. Mit dieſen Dingen ver-
bindet die Kirche noch eine ausgedehnte Organiſation der
Wohlthätigkeitspflege.

Die Gleichgiltigkeit und der Egoismus der Bourgevoiſie
ſind es demnach, die der Kirche einen ſo weiten Spielraum
zur Ausführung ihrer Liebeswerke gelaſſen haben, und
dieſem Umſtand verdankt es die Kirche, daß ſie mitten in
W dem modernen Getriebe noch einen gewaltigen Einfluß

eſitzt.

So wenig wir nun die Thätigkeit chriſtlicher Kranken
pflegerinnen, Kindergärtnerinnen, Waiſenväter u. ſ. w. an
ſich tadeln wollen wir erkennen das Gute, das da ge
leiſtek wirb, nochmals ausdrücklich an ſo energiſch be

kämpfen wir die Verquickung dieſer Fürſorge mit reli-
giöſen und kirchlichen Zwecken und Organiſationen.
Aus dieſer ganzen Sphäre ſollten alle religiöſen und kirch-
lichen Einflüſſe verbannt ſein. Auch liegt den chriſtlichen
Liebeswerken unſerer Meinung nach eine ganz irrige Auf-
faſſung zu grunde. Die Theorie von der Barmherzig-
keit iſt längſt überwunden in einem modernen Gemein-
u kann nur von Pflichten der Geſellſchaft die Rede
ein.

Aber dieſe Barmherzigkeit reicht auch abſolut nicht aus,
um hie Pflichten zu erfüllen, die der Geſellſchaft geſtellt ſind.
Das konnte ſie ſchon im Mittelalter nicht und heute kann

„Jch ging zum Hoſpitale,
alles nett,

in der Ferne bei einer r
C

er dicht hinter ihr. Die Lampen ſchon und umgaben Käth-
chen mit einem räucherigen Nebel S
Gedanke, daß ſie ein Mädchen ſei, berührte ihn peinlich, denn es
kam ihm tölpelhaft vor, daß er ſie nicht küßte, und doch hielt ihn
die Erinnerung an den andern davon zurück.

Um das Gefälle der Decke zu vermeiden, neigte er fich bis faſt
auf ihren Rücken hinab, und dabei dachte er, ſie müſſe entſchieden
gelogen haben gewiß war der andere ihr Liebhaber; hier überall
im Dunklen mochten ſ fich geküßt haben, ganz gewiß, ſah ſie
doch von hinten mit ihren breiten Hüften garnicht mehr wie ein
Kind aus! Und ohne Grund war er böſe auf ſie, als wenn ſie
ihn betrogen hätte; während ſie, ſich jeden Augenblick umdrehend,
ihn mit freundlichem Zurxuf auf die er he und Gefahren des
Weges aufmerkſam machte, wie um ihn aufzufordern, auch liebens-
würdiger mit ihr zu u Waren ſie doch ſo mutterſeelenallein
und hätten ſo ungeſehen ſcherzen können“! J

Endlich bogen ſie in den großen Stollen ein. Für ihn war's
wie eine Erlöſung aus den widerſtreitenden Gefühlen, welche ihn
quälten, während fie ihm einen traurigen Blick zuwarf, als be
dauere ſie das verſäumte Glück des Alleinſeins, das fie vielleicht
nicht ſo bald wieder finden würden. e

etzt lebte und wimmelte um ſie herum das unterirdiſche Treiben.
Aufſeher kamen und gingen, Kohlenzüge fuhren hin und her,
Lichter leuchteten aus dem Dunkel auf und verſchwanden wieder,
jeden Augenblick mußten fie ſich an die Mauer lehnen, um Männer
oder Pferde vorüber zu laſſen, deren Atem ihnen ins Geſicht
blies. Jeanlin, wieder barfuß hinter ſeinem Zuge laufend, rief
ihnen eine Neckerei zu, die im Rollen der Wagen verhallte. Sie
ſchwiegen. Stephan erkannte den Weg, den er am Morgen zurück
elegt, nicht wieder und hatte eine unbeſtimmte ſie mögefeh verirren und ihn immer tiefer unter die Berge entführen.

Dabei wurde es kälter und kälter; der Wind pfiff ſturmartig durch
die Gänge; ihm ſank der Mut, er meinte nie mehr ans Ziel zu
gelangen da plötzlich traten ſie in die große Halle neben der
Aufzugsmaſchine.

Chaval warf ihnen einen mißtrauiſchen Seitenblick zu. Die
anderen ſtanden, ſchweißgebadet, in dem kalten Zugwind, ihren

6. Jahrg.

r manch' verwahrloſt' Kind;
er denkt des Volks von Armen,

Die altverwahrloſt ſind
Jn den letzten zwei Verſen iſt alles geſagt.
Jndem die Bourgeviſie der Kirche die kärgliche Fürſorge

für das Elend und das Unglück überläßt, bekundet ſie ihre
Unfähigkeit zu geſellſchaftlichen Reformen. Aber auch die
Kirche kann ſolche nicht unternehmen, denn ſie taſtet die
Klaſſenherrſchaft nicht an, ſie iſt ſogar ein Stück derſelben,
und deshalb kann auch ſie die Quelle des Elends nicht ver
ſtopfen.

Der Sozialismus hat die Aufgabe, für jedermann, der
arbeiten kann, eine menſchenwürdige Exiſtenz zu garantieren,
dies iſt mit den heutigen Kultur- und Produktionsmitteln
durchaus möglich, und die ſozialiſtiſche Geſellſchaft wird die
Fürſorge für die Unglücklichen, welche die Geſellſchaft ganz
vernachläſſigt und die Kirche nur als Stückwerk betreiben
kann, in größtem Maßſtabe organiſieren. Das muß eine
ihrer erſten Pflichten ſein. Dazu braucht ſie die Kirche nicht.

Tagesgeſchidzte.
Das Urteil über den Parteitag faßt der Vorwärts

in folgenden Worten zuſammen: Wenn man das Ergebnis
des Parteitages mit einem Worte charakteriſieren müßte,
bliebe nichts anderes zu ſagen übrig, als er bedeute eine
ſtärkere Betonung des Klaſſenkampfes als irgend einer ſeiner
Vorgänger. Dies beweiſt für unſere Gegner, daß ihre
ſchwarzen Pläne gegen uns auch diesmal wieder die ent-
gegengeſetzte Wirkung gezeitigt haben, als die, die ſie wün
ſchen. Jhre Drohungen erzeugen nicht Furcht, nicht Leiſe
treterei, ſondern die energiſche und entſchiedenere Betonung
unſeres Standpunktes. Die Gegner können auch lernen,
daß wir innerlich ſtärker ſind, als irgend eine andere Partei.
Keine andere Partei hätte den Streit, der ſich um das
Agrarprogramm entſponnen hat, überlebt, unſere geht unge
ſchwächt aus dieſem Kampfe der Geiſter hervor. Und darum
können wir mit vollſter Genugthuung auch auf die Breslauer
Tage zurückſehen.

lle. Sie

ß es, es ſei zu früh
erabgelaſſen werden. Volle

n dann in dem finſtern waſſertriefenden Schlund empor
uhr, während von unten das noch f

Maheu machte einen letzten Verſuch; er näherte ſich Pierron,t ter Sechsuhr- Dienſt bei der Fahrkunſt ehe i und
agte:

„Weißt Du, Du könnteſt uus wohl hinauflaſſen!“
Aber jener, ein ſchöner Mann mit ſtarkem Gliederbau und

freundlichem Gefichte, antwortete erſchreckt:
„Unmöglich! Jch müßte Strafe zahlen! Frag' den Aufſeher.“
Wieder fuhr ein unterdrücktes Murren durch die Gruppen der

Häuer. Katharina neigte ſich zu Stephan und ſagte ihm in's Ohr
ſetz Je nw ich werde Dir den Pferdeſtall zeigen, dort iſt's gut
ein!

Sie mußten ſich heimlich davonſtehlen, denn es war verboten,
dorthin zu gehen. Der Stall befand ſich links am Ende einer
kurzen Gallerie. Er war fünfundzwanzig Meter lang, vier Meter
7 und konnte zwanzig Pferde faſſen. In der That, hier war's
ehr angenehm. Eine geſunde Wärme lebender Tiere erfüllte den

Raum, und die rein gehaltene Streu hatte einen guten Geruch.
Eine einzige Lampe leuchtete matt gedämpft wie ein Nachtlicht.
Die Pferde drehten ſich nach den beiden um und blickten ſie mit
ihren großen Kinderaugen neugierig an; dann machten ſie ſich
ruhig wieder an ihren Hafer; es waren kräftige gut genährte Ar-
beitstiere, die jedermann gern hatte.

Käthchen las laut die Namen der Roſſe auf den Zinkſchildern
über den Krippen, plötzlich entſchlüpfte t ein Schrei, als ſie un
verſehens neben ſich eine Geſtalt emporſteigen ſah. Es war die
Mouquette, die erſchreckt aus dem Stroh auffuhr.

(Fortſetzung folgt)



Wer einem anderen einen Nickel ſtiehlt, wird eingeſperrt; ſchwerden privatim mitteilen können. Die Jnſpektoren ſollen
daß aber die kapitaliſtiſchen Wucherer dem Volke durch Ringe
Millionen abgaunern, dagegen giebt es in unſerer göttlichen
Weltordnung keinen geſetzlichen Schutz.

Sehr verſtändig handeln die meiſten Schulamtskandi-
daten, indem ſie von ihrem Rechte Gebrauch machen, bis
zum Jahre 1900 nur zehn Wochen beim Militär zu dienen,
ſtatt das „Recht“ des einjährigen Dienſtes in Anſpruch zu
nehmen. Unbegreiflich iſt es, daß die meiſten Lehrerblätter
die einjährige Dienſtzeit für eine Errungenſchaft des Lehrer-
ſtandes anprieſen.

Die Geiſtlichkeit in der Schule. Der Oberkirchen-
rat hatte ſich der überflüſſigen Beſorgnis hingegeben, daß
die Unterrichtsverwaltung ihm den bisherigen Einfluß auf
die Schule nehmen wolle. Daraufhin hat der Kultus-
miniſter Dr. Boſſe zur Beruhigung der Geiſtlichkeit ein
Schreiben an den Oberkirchenrat ergehen laſſen, in dem es
eißt:vent Ortsgeiſtlichen ſoll bei Fortfall der Orts Schulaufſicht

die den Geiſtlichen zugedachte beſondere Mitwirkung bei Ausübung
der Schulaufſicht gewährleiſtet werden. Dem Geiſtlichen iſt hier-
nach die Gelegenheit geboten, ſich als ſachverſtändiges Mitglied
der Schuldeputation vorzugsweiſe mit Fragen des inneren Schul-
betriebes amtlich zu befaſſen, inſonderheit mit denjenigen, welche
ſich auf die religiöſe Erziehung und Unterweiſung in der Schule
beziehen. Der Miniſter vermeint, daß hiernach bei eingehender
Erwägung ein Anlaß zur Beunruhigung in kirchlichen Kreiſen
nicht vorliegen kann, wie er andererſeits den größten Wert darauf
legt, gerade hiermit auch der Schulverwaltung die wirkſamſte Hilfe
da Geiſtlichen bei Handhabung der Schulaufſicht geſichert zu

aben.“
Nun hat die liebe Seele des Oberkirchenrats doch hoffent-

lich Ruh.
Der liebliche Stöcker wird auch von Leuten, die ihm

nahe ſtehen, als der ausgerippte Phariſäer gebrandmarkt,
der er iſt. So ſchreibt Prof. Beyſchlag in Halle in den
deutſch evangeliſchen Blättern über den teuern Gottesmann:

Das iſt nun einmal Gottes Weiſe und Wille nicht, daß
ſeiner Sache durch politiſche Schachzüge gedient werde, und ſtraft
ſich, wie hier zu tage tritt, durch gegenteiligen Erfolg. Solche
Schachzüge ſind für einen Hofprediger inſonderheit nicht erlaubt.
Es liegt nach evangeliſchen Begriffen außerhalb der Sphäre des
Hofpredigeramts, einen Monarchen mit ſeinem Miniſter entzweien
und ſo in die allgemeinen Staatsverhältniſſe eingreifen zu wollen.
Schlimmer aber als der Brief ſelbſt erſcheint mir der Verſuch,
jetzt dieſe Tendenz aus dem Briefe weg denten zu wollen;
er richtet ſich ſelbſt.“

Was Herr Beyſchlag über „Gottes Weiſe und Wille“
denkt, ſei ſeiner Privatbeluſtigung überlaſſen. Hervorgehoben
muß aber werden, daß nicht nur der Stöcker, ſondern auch
das offizielle Organ der Konſervativen, die Konſ. Korreſp.,
die „Tendenz aus dem Briefe wegzudeuten ſuchte. Jm
übrigen ſehen wir nicht ein, daß eine Schufterei einem Hof-
prediger „inſonderheit“ nicht erlaubt ſein ſoll. Von Pfaffen
iſt doch wahrlich ſchon viel gelogen und geheuchelt worden,
daß es auf eine Schufterei mehr oder weniger in dieſen
Kreiſen nicht mehr ankommt.

Die Hammerſteinbriefe ſollen dem edelſten Freiherrn,
Fälſcher, Dieb und Ehebrecher durch zwei ſeiner jüdiſchen
Dirnen abgenommen worden ſein; die Dämchen ſollen der
Polizei Dienſte als Lockſpitzel geleiſtet haben. Ob ſich denn
das Ordnungsgeſindel nicht ſchämt, ſolche verlogene Er-
klärungsverſuche auszutüfteln? Auf welche Weiſe der Vor-
wärts in den Beſitz der Briefe gelangt iſt, ſpielt doch, da
die Erwerbung auf völlig einwandfreie Art erfolgte, abſolut
keine Rolle. Die Hauptſache iſt, daß durch die Briefe die
ganze konſervative Heuchelei und Unmoralität vor aller Welt
feſtgenagelt werden konnte und daß ſich die Briefe nunmehr
in ſehr guten Händen befinden. Freilich: die Patentkämpfer
für Thron und Altar, die mit dem Hammerſtein Briefe ge-
wechſelt haben, mögen häufig genug Grauen empfinden bei
dem Gedanken, daß auch ſie eines ſchönen Tages an den
Hammerſteingalgen gehängt werden können.

Ein „Notleidender“, Herr v. Schalſcha, der verſtor
bene agrariſche Abgeordnete, hatte im preußiſchen Landtage
wiederholt heftige Klagen ausgeſprochen über ſeine zu hohe
Einſchätzung zur Einkommenſteuer. Wie die Berliner Preſſe
wiſſen will, hatte Herr v. Schalſcha es auch erreicht, daß er,
obwohl Beſitzer zweier Rittergüter im Umfange von 500 bis
600 Hektar und außerdem Hausbeſitzer in Breslau, in an
betracht der Notlage der Landwirtſchaft für das Steuerjahr
1895/96 nur mit einem Einkommen von 1400 bis 1650 M.
veranlagt werden konnte. Nach der Erbesregulierung aber
ſoll jede der drei Töchter des Herrn v. Schalſcha ein Kapital-
vermögen von 90000 M. geerbt haben und ſoll ſich das
Jahreseinkommen desſelben auf 20000 M. belaufen haben.

Die Verantwortung für die Nachricht von der Steuer-
hinterziehung des verſtorbenen Agrariers muß natürlich der
Berliner Preſſe überlaſſen werden.

Die Kautionen der Poſt- und Telegraphen-
beamten ſollen herabgeſetzt werden. Demgemäß würden die
Kautionen in der Folge betragen: Für Vorſteher von Poſt-
ämtern I größeren und mittleren Umfangs oder von Bahn-
poſtämtern größeren und mittleren Umfangs 3000 M., für
Vorſteher von Telegraphenämtern 1500 M., für Kaſſierer
bei Poſtämtern 2400 M., für Kaſſierer bei Telegraphen-
ämtern 1500 M. und für Poſtanwärier, Telegraphenan-
wärter, Telegraphenhilfsmechaniker und Poſtgehilfen 300 M.
Anlaß zur Herabſetzung der Kautionen giebt der bis auf
45 Millionen M. angewachſene Beſtand der den Poſtbehörden
verfälligen Kautionspapiere. Auf der anderen Seite hat ſich
der Durchſchnitt der Jnanſpruchnahme der Kautionen für
Zinsſchulden in den letzten 10 Jahren von jährlich etwa
70 Pf. auf 45 Pf. für je 1000 M. Kaution ermäßigt.

Ausland.
Frankreich. Zu einer ſolennen Hauerei kam es in Paris

bei der Jenafeier, die von Bonapartiſten veranſtaltet worden
war. Die Einberufer verhimmelten Napoleon, und als zwei
Sozialdemokraten ihnen entgegentraten, wurden ſie nieder
geſchlagen und mit Bleiſtöcken bearbeitet. Die Ordnungs-
ſippe iſt ſich hüben wie drüben gleich.

Schweiz. Jn Bern wurde Genoſſe Müller, eid-
genöſſiſcher Notar, zum Stadtpräſidenten erwählt.

Belgien. Die Fabrikinſpektoren ſind angewieſen worden,
in jeder Fabrik Plakate anſchlagen zu laſſen, auf denen be-
kannt gegeben wird, wann und wo die Arbeiter ihre Be-
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ſich ſo benehmen, daß der Arbeiter das Gefühl habe, daß
ihm mit der Arbeitsaufſicht ein Beiſtand geleiſtet werde. Jn
einem andern Zirkular giebt der Miniſter den Jnſpektoren
die Weiſung, womöglich auch die kleineren Werkſtätten zu
beſichtigen, ferner überhaupt alle Arbeitsſtätten, inſofern dort
eine gefährliche Jnduſtrie betrieben wird, nicht aus dem Auge
zu verlieren und nach eigenem Ermeſſen einzuſchreiten, wo
ihnen ein Vergehen gegen die vorgeſchriebenen Vorſichtsmaß-
regeln angezeigt wird.

Das belgiſche Unternehmertum ſchreit über die Zirkulare
natürlich Zeter und Mordio.

Spanien. „Jm abgekürzten Verfahren“ ſoll auf Befehl
des Kriegsminiſters der Kommandant eines Packetboots ab
geurteilt werden, weil er ſich von den Kubaner Aufſtändiſchen
hat überraſchen laſſen. Wie ſteht es aber mit dem Kriegs
miniſter ſelbſt? Hat er ſich nicht erſt recht von den Ku-
banern „überraſchen“ laſſen

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Diehl war als Redakteur der Burgſtädter Volks

ſtimme wegen Beleidigung der Chemnitzer Amtshauptmannſchaft
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Reichs
gericht verwarf geſtern die von Diehl eingelegte Reviſion.

s Um der Verjährung vorzubeugen, verhandelte geſtern
das Landgericht Leipzig gegen Genoſſen Brauer, der vor drei
Jahren mehreren Gefängnisſtrafen ſich durch die Flucht nach der
Schweiz entzogen hat. Brauer war verantwortlicher Redakteur

der Wurz. Ztg. eg Genoſſe Glocke iſt als Jnſeratenredakteur des Vorwärts
unter Klage wegen groben Unfugs geſtellt worden, weil er vor
Zuzug nach einem boykottierten Fabrikbetriebe gewarnt hatte.

J Einer zweiten Kaiſerbeleidigung iſt der verantwortliche
Redakteur der Volkswacht in Breslau angeklagt. Er hatte eine
Erklärung eines Hamburger Geiſtlichen mitgeteilt, wegen deren
dieſer nur wegen Vergehens gegen die öffentliche Ordnuug zu
Feſtungshaft verurteilt worden iſt.

S Kaiſerbeleidigung freigeſprochen. Die Straf-
kammer in Bernburg ſprach den Parteigenoſſen Karl Schulze
von der Anklage frei, in einer am 30ten März in Sondersleben
abgehaltenen Verſammlung nach Angabe des überwachenden
Gendarmen ſich der Kaiſerbeleidigung ſchuldig gemacht zu haben.

J Auch ein Verſammlungsverbot! Von einer recht
einfachen Art, Verſammlungen zu verbieten, berichtet aus Sachſen
der Vorwärts. Jn der Wahlbewegung zu den Landtagswahlen
wurde in Meigersdorf eine Verſammlung mit der Begründung
verboten, daß zu wenig Polizei da ſei! Das iſt ein ſehr
einfaches Mittel, alle Verſammlungen unmöglich zu machen
iſt es ungeſetzlich.

s Gegen Redakteur, Drucker und Verleger des Har-
burger Volksblattes iſt abermals eine Unterſuchung wegen öffent-
licher Beleidigung eingeleitet worden. Das iſt die ſiebente An
wendung des dolus eventualis gegen dasſelbe Blatt.

S Freigeſprochen wurden in Neuſtadt a. R. vom Schöffen-
gericht 15 Genoſſen, die wegen unerlaubter Flugblattverteilung
mit je einem polizeilichen Strafmandat bedacht worden waren und
dagegen richterliche Entſcheidung beantragt hatten.

s Jn Elbing wurde die ſozialdemokratiſche Königsberger
Volks- Tribüne auf telegraphiſches Erſuchen der Staatsanwalt-
ſchaft in Königsberg wegen eines Artikels „Spinne und Fliege“
beſchlagnahmt.

Parteinathrithten.
Jm Königreich Sachſen finden übermorgen die Landtags

wahlen ſtatt. Jm Jahre 1883 wurden 7802 ſozialdemokratiſche
Stimmen abgeben, 1889 bereits 20271 oder 31,5 Proz. ſämtlicher
abgegebenen Stimmen. Diesmal werden es noch mehr werden.

Die Genoſſen in Koburg haben in dieſem Jahre zum
erſtenmal Kandidaten zur Stadtverordnetenwahl aufgeſtellt.

Genoſſe Seige hat in ſeinem Prozeſſe wegen angeblicher
Beleidigung des meiningiſchen Fabrikinſpektors den Gerichtshof
als Wange abgelehnt. Die Sache iſt ſo zum zweitenmal vertagt
worden.

Die Breslauer Polizei iſt um den ſozialdemokratiſchen
Parteitag in einer Weiſe beſorgt, die in einer größeren Entfernung
von dem väterlich regierten Muſterreich des Muſter-,Väterchens“
in hre ſchier unerfaßlich iſt. Als die Delegierten am Mitt-
woch eine Pflicht der Pietät an den Gräbern einiger ihrer Vor-
kämpfer erfüllen wollten, wurden ſie von Polizei-Organen ſo ſorg-
ſam überwacht, daß auf jeden Delegierten gut ein Polizei Organ
kam die zahlreichen „Geheimen“ nicht mitgerechnet. Aber der
Schutz, deſſen der Parteitag ſich erfreut, iſt nicht bloß peripate-
tiſcher, er iſt auch ſtabil r Natur. Jn dem unteren Stockwerk des
Hauſes, in welchem der Kongreß tagt, iſt eine Polizeiwache er-
richtet und in der Nähe des Gebäudes wimmelt es von Polizei
Pickelhauben und Geheimen. Als ein Beweis großer Fürſorge
iſt es auch anzuſehen, daß dem Büreau des Parteitags mitgeteilt
ward, wenn noch ein Ausländer das Wort auf dem Parteitag
erhalte, würde der Parteitag aufgelöſt werden. Rußland iſt nahe,
und in Breslau weht ruſſiſcher Wind. Und nicht bloß in Breslau.

Soziale Ueberſicht.
Künfſtlerelend. Folgende Bekanntmachung ging der

deutſchen Bühnengenoſſenſchaft zu: Unter dem Titel „War-
nung“ hatte Herr Direktor Hoffmeiſter in Leipzig mich des
Kontraktbruchs angeklagt. Derſelbe geſchah von meiner Seite
unter folgenden Umſtänden: Erſtens wollte mir der Herr
Hoffmeiſter meine Gage in Biermarken auszahlen und zwei-
tens verlangte er, daß ich die Abende in ſeinem Reſtaurant
zubringe. Als ich jedoch letzteres von Anfang an nicht that,
ſtellte er mich deshalb zur Rede und machte mir im gröbſten
Tone Vorwürfe des. vegen. Aus dieſen Gründen ſah ich mich
veranlaßt, ein ſolches Engagement ſofort wieder zu verlaſſen.
Den Barvorſchuß erſtattete ich natürlich zurück. Emilie
Schönfeld. Das Schauſpielerelend iſt hier wiederum
trefflich gekennzeichnet.

Iur Arbeiterbewegnag
Die Schuhmacher der Firma Hirſch u. Dallach in Berlin

haben ihren Streik ſiegreich durchgeführt.
Der Leipziger Steinſetzerſtreik iſt auf eine günſtigere

Zeit vertagt worden. Die in der letzten Verſammlung gewählte
dreigliedrige Kommiſſion, die mit den Meiſtern wegen der Be
willigung des geforderten Stundenlohnes von 50 Pfg. unterhan-
deln ſollte hat ihres Amtes nicht gewaltet. Nur ein Mitglied der
Kommiſſion hat mit einem Meiſter unterhandelt, ohne etwas zu
erreichen. Der Meiſter erklärte, daß er die 50 Iſt nur den tüch-
tigen Arbeitern zahlen wollte. Die Jnnung ſelbſt hat keine Er
klärung auf die neue Forderung Infolge des Mangels
an Solidaritätsgefühl unter den Steinſetzern mußte der Streik
nach neunwöchiger Dauer einen ſolchen Abſchluß finden.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Oktober.

Vorſitzender: Stadtverordneten Vorſteher Dittenberger.
Eingegangen ſind: Eine Einladung des Kuratoriums der Muſter

ſammlung des Kunſtgewerbevereins an die Mitglieder der Ver

ſammlung und deren Damen zur Beſichtigung der in den Räumen
der alten Volksſchule in der Poſtſtraße veranſtalteten Ausſtellung.

Ferner zwei Petitionen: 1) des Gaſthofbeſitzers ranz Jaco-
bine um Rückzahlung zu viel erhobener Steuern 2) der Wittwe
Bracke, Eigentümerin des an der Steinbocksgaſſe belegenen
Eckgrundſtückes Trödel No. 7. Erſtere wurde der Finanz-
kommiſſion, letztere der Petitionskommiſſion überwteſen.

Nach Vorleſung und Genehmigung des Protokolls letzter
Sitzung wird in die Beratung der 15 Punkte umfaſſenden Tages-ordnung getreten, von welchen die Punkte 7 und 8, en

Verlegung einer an der und Steinſtraßen Ecke z
errichtenden Bedürfnisanſtalt und Verwendung der Arbeiten f
dieſe Anſtalt zu einer an der Alten Promenade zu errichtenden,
wegen Abweſenheit des Referenten ausfallen.

1. Aus den Revenüen des Landwehr DarlehnsRück-
erſtattungs Fonds ſind auf Beſchluß des Magiſtrats anläßlich
der diesjährigen Sedanfeier zur Unterſtützung bedürftiger
Veteranen von 1870/71 ſowie von Krieger -Witwen und Waiſen
1200 Mark verwendet worden. Der Referent der Finanz-
Kommiſſion Stadtv. Apelt empfiehlt die Nachbewilligung dieſer
Summe. Das Vermögen des n beträgt zirka 33 450 Mk.
die Zinſen des Vorjahres beliefen ſich auf 1290 Mk. Die Ver
ſammlung ſpricht die Nachbewilligung aus.

2. Der Haushaltsplan für die Röſer Stiftung für die Zeit
vom 1. Oktober 1895 bis 31. März 1896 wird feſtgeſtellt.
Derſelbe balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 3551,25 Mk.
Referent Stadtv. O. Schultz.

3. Vom 1. April dieſes Jahres ab wird ſeitens des Waſſer-
werks das den ſtädtiſchen Jnftituten und Anſtalten ge-
lieferte Waſſer mit 16 Pfg. pro Kubikmeter berechnet, während
es vorher nur mit 5.5 Pfg. in Rechnung geſtellt wurde. Nach
der Berechnung der Kalkulatoren ſtellt ſich hierdurch ein Mehr
betrag für 1895/96 von zuſammen 7840 Mk. heraus. Der Magi-
ſtrat beantragt Nachbewilligung dieſer Summe. Die Finanz-
Kommiſſion, Referent Stadtv. Sach s, empfiehlt, nur 4740 Mk.
zu bewilligen, die reſtlichen 3100 Mk. ſollen auf die Jnſtitute
und Anſtalten übertragen werden, welche eigene Etats haben, wie:
der Schlacht- und Viehhof, das Stadttheater u. ſ. w. Die Ver
ſammlung beſchließt ſo.

4. Zur Unterhaltung der Gebäude der Siechenanftalt
ſind 900 Mk. vorgeſehen geweſen. Da dieſe Summe ſich als un
ureichend erwieſen, genehmigt die Verſammlung die Ver-ſtärtung dieſes Poſtens um 670 Mk. Referent Stadtv. Schmidt.

5. Anläßlich des gegenwärtig eintretenden Beſitzwechſels des
Grundſtücks Jägerplatz 14 (Barbaroſſa Etabliſſement) erſucht der
Magiſtrat die Verſammlung, von dem Rückkaufsrecht der
Stadtgemeinde, betreffend den an der Mühlſaale vor dem
Grundſtück des Jägerberges und teilweiſe vor dem des genannten
Grundſtücks belegenen, früher der Stadt gehörigen Uferſtreifen,
auf welchem eine Laube errichtet iſt, jetzt Gebrauch zu machen.
Es ſollen 2 ar 61 qm zum Preiſe von 10 Mk. pro qm zurück-
erworben werden. Der Referent der Finanz-Kommiſſion, Stadtv.
Herzfeld, empfiehlt die Vorlage. Seitens des Stadtbaurats iſt
die Rückerwerbung unter Hinblick auf die Brftige Anlage der
großen Kanaliſation befürwortet worden. Der Magiſtrat hält
dieſe Rückerwerbung von außerordentlichem Werte für die bevor-
ſtehende Durchführung der Promenade durch den an dieſen Ufer-
teil grenzenden Burggraben.

6. Der Jnnenraum der Markthalle für Inga Lwe Schweine
iſt am Fuß der Wände bis zur Höhe der Buchten mit glattem
Cementputz verſehen worden. Die Koſten in Höhe von 150.75 M.
werden antragsgemäß nachbewilligt. Ref. Stadtv. Billing.

9. Der Magiſtrat legt die Nachweiſung der im dritten Quartal
1895 für die Stadt anhängig gewordene Prozefßzſachen zur
Kenntnisnahme vor. Es ſind 7 größere Prozeſſe anhängig ge
macht. Unter den 4 von der Stadt veranlaßten, befindet ſich auch
der gegen den Maurermeiſter Kuhnt eingeleitete, auf Zahlung
der Koſten lautend, welche durch den Prozeß in der Wuth und
Dietrichſchen ardadgretungangeracnhen entſtanden ſind. Die
übrigen 3 Prozeſſe ſind gegen den Magiſtrat gerichtet. Ref.
Stadtv. Schütte.

10. Die Wahlperiode des dem Hoſpitalvorſtande angehörigen
ſtimmfähigen Bürgers, Kaufmann Louis Sachs, iſt am 22. Juli
d. J. abgelaufen. Der Vorſtand beſteht aus 3 Mitgliedern, von
welchen 2 Stadtverordnete ſein müſſen. Das Amt gilt für die
Stadtverordneten auf die Dauer ihres Mandats als ſolche, für
den eventuell gewählten Bürger auf 6 Jahre. Der Vorſitzende
empfiehlt Wiederwahl. Dieſelbe erfolgt. Stadtv. Sachs
ſcheidet Ende dieſes Jahres aus dem Stadtv.-Kollegium aus.

11. Die Rechnung der Brumhard- Stiftung pro 1894, welche
44 736.93 M. Einnahme, 44 736. 10 M. Ausgabe und 83 Pfg. Be
ſtand ergiebt, wird entlaſtet. Ref. Stadtv. Roth wünſcht Aus
kunft von ſeiten des Magiſtrats darüber, warum entgegen den Be
ſtimmungen der Stiftung die Ausgaben für arme Kranke der
Stadt gegenüber denjenigen für arme Schüler ſo hohe ſeien.
1926 M. gegen 905 M. Es heißt nach den teſtamentariſchen Be
ſtimmungen, daß die Ausgaben je zur Hälfte für die genannten
wei Kategorien Bedürftiger verwendet werden ſollen. Stadtrat

onſtedt verlieſt die betreffenden Beſtimmungen, aus welchen
derſelbe die Geſetzmäßigkeit der Handlungsweiſe des Kuratoriums
der Stiftung folgert.

12 bis 15 betreffen Entlaſtungen der Rechnungen des Land

rn re für 1894, derWitwen- und Waiſenkaſſe für die ſtädtiſchen Beamten
pro 1893 94 und 1894/95, ſowie der Kaſſe der gewerblichen
Zeichenſchule für 1894 95. Die erſte (12) weiſt nach 3009.70
Mark Einnahme, 3018.45 M. Ausgabe, 8.75 M. Beſtand die
weite und dritte (13., 14) 48307.05 M. Einnahme, 46701.53 M.
usgabe, 1605.52 M. Beſtand, beziehungsweiſe 55000.67 M. Ein

nahme, 45 131.17 M. Ausgabe, 9869.50 M. Beſtand die vierte
(15.) balanciert in Einnahme und Ausgabe mit 20895.69 M.

Vom ewig Weiblichen, wie es ſich in der Bedienung der
Animierkneipen präſentiert, fühlte ſich ein Handlungskommis ſo
eyr angezogen, daß er mehrere hundert Mark, die er für ſeinen
Prinzipal eingezogen hatte, verjubelte. Der dumme Menſch iſt
verhaftet worden. Ein noch jüngeres Mitglied der Merkurgilde,
ein Kaufmannslehrling, beging dieſelbe Thorheit und hat ſich, um
den Folgen ſeines leichtſinnigen Streiches auszuweichen, entfernt.

Geſtohlen wurde das auf Lina Pfeifer ausgeſtellte Spar
kaſſenbuch, welches die Nummer 27781 trägt und auf 1717 Mark
Spareinlagen lautet.

ukulees m Fronten
Halle a. S., 14. Oktober

Die Volksverſammlung findet nächſten Donners
tag im Prinz Karl ſtatt. Die zuerſt in Ausſicht genommenen
Kaiſerſäle ſind für dieſen Tag ſchon beſetzt.

Eine Depeſche des Kaiſers wird von den Tages
blättern verbreitet. Sie iſt aus dem Jagdſchloß Hubertus-
ftock, wo Wilhelm II. ſich dieſer Tage aufgehalten hat, an
den Statthalter von ElſaßLothringen gerichtet und lautet:

„Erfahre ſoeben aus den Zeitungen die Kunde von dem
abſcheulichen Morde des Fabrikherrn Schwartz in Mühl-
hauſen. Ich bitte daher Euer Durchlaucht in Meinem und
der Kaiſerin Namen Unſer innigſtes Beileid der unglücklichen
Witwe auszudrücken. Wieder ein Opfer mehr der von den
Sozialiſten angefachten Revolutionsbewegung.Wenn unſer Volk ſich doch ermannte. eng

Wilhelm.“So weit bisher eine Unterſuchung des Falles ſtattgefunden
hat, ergab ſie, daß die Ermordung des Schwartz durch einen
Arbeiter um deswillen erfolgte, weil letzterer glaubte, daß
Schwartz ihm ſeine Exiſtenz geraubt habe. Der Polizeirat
Zahn aus Straßburg hat feſtgeſtellt, daß es die That
eines einzelnen, alſo kein „anarchiſtiſches Attentat“ geweſen
iſt. Dem im letzten Satze ausgedrückten Wunſche des Kaiſers
ſchließen wir uns an.
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Jn Nietleben, der benachbarten Jrrenanſtalt, iſt der
here Jnſpektor Walter verhaftet worden, weil er mehrfache

Jferſchragungen und Veruntreuungen verübt hat. Schon faſt
ſeit Jahresfriſt ſind uns nicht nur über Walter ſondern auch über
andere Vorkommniſſe in Nietleben Mitteilungen gemacht worden,
die ein überaus ſeltſames Licht auf die Verwaltung werfen. Aber
im Reich der Gottesfurcht und frommen Sitte iſt es allzu ſchwer
und allzu gefährlich, in gewiſſen Töpfen herumzuquirlen gewöhn-
lich weiſt dann der Staatsanwalt nach, daß die Anſchuldigungen
unbegründet ſind und der ſozialiſtiſche Redakteur ein ganz nieder
trächtiger Hetzer iſt.

Von den vier Stadtvätern, die mit Ablauf dieſes
Jahres ausſcheiden, ſollen die Herren Zimmermeiſter Dönitz,
Fabrikbeſitzer Ernſt und Zivilingenieur Pfeffer auf Be
ſchluß einer privaten Beſprechung unter den Stadtverordneten
wieder in Vorſchlag gebracht werden. Dagegen ſoll an Stelle
des Getreidehändlers Arndt der bisherige Stadtverordnete
und Major a. D. Dr. Förtſch als Mitglied des Stadtrats
gewählt worden. Aus welchem Anlaſſe von einer Wieder-
wahl des Herrn Arndt abgeſehen wird, iſt uns nicht bekannt;
aber das wiſſen wir, daß es den Arbeitern und Kleinbürgern
durchaus ſchnuppe ſein kann, ob der Magiſtratsſeſſel von
Herrn Arndt oder vom bismarckbegeiſterten Herrn Förtſch be
ſetzt wird. Der eine bringt den proletariſchen Forderungen
ſo wenig Verſtändnis entgegen wie der andere.

Ein Vortrag, den der Premierleutnant v. Francois,
der früher in Deutſch Südweſtafrika in Reichsdienſten angeſtellt
war, im hieſigen Kolonialverein halten wollte, durfte auf Anord-
nung des Auswärtigen Amtes nicht ſtattefinden, weil gegen Francois
eine Unterſuchung betreffs der Differenzen ſchwebt, in die er mit
anderen Kolonialbeamten im Lüderitzlande geraten iſt.

Der hieſige Bahnhof für die Halle Hettſtedter Bahn wird
im nächſten Jahre auf dem Boden der n Wollwäſcherei,
des Deparadeſchen Holzplatzes und des Reſtaurants zur Eisbörſe
errichtet werden.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Mit Herrn
Lichtenſtein als Barinkey und Frl. Carloni als Loſſi geht Donners
tag, den 17. d. M. zum erſtenmale die Operette „Der Zigeuner-
baron“ in Szene. Herr Hans Felbinger iſt von der Direktion als
Tenorbuffo verpflichtet worden und tritt ſein Engagement ſchon
im Laufe dieſer Woche an.

Giebichenſtein. Das früher hier anſäſſige Häſelerſche Ehe
paar ſtand wegen Betrugs vor der Wittenberger Strafkammer.
Sie hatten beim Eintauſche ihres Grundſtücks gegen das in See-
eng gelegene Gut der Frau Berger ihr Haus mit 23000 M.

ewertet, den Mietertrag auf 2000 M. in Wirklichkeit betrug er
nur 1086 M. angegeben und noch andere fragwürdige Mani-
re vorgenommen. Das Gericht fand jedoch nicht die
ſ des Betrugs für vorliegend und erkannte auf Frei-

rechung.
Jn Nietleben hat ſich ein Bürgerverein gebildet, der ſeinen

Mitgliedern belehrende Vorträge zu bieten beabſichtigt. Zum erſten
Vorſitzenden wurde der Zimmermann P. Taatz erwählt.
Könnern. Am Grundſtück des Kaufmanns C. Schulze be-

findet ſich eine ſtädtiſche Pumpe, die ſchon mehrfach Unglücksfälle
veranlaßt hat, da der Sauger zeitweilig unvermutet das Waſſer
fahren läßt und der Schwengel dann mit aller Kraft an das
Brunnenrohr anſchlägt. Trotz vieler Reparaturen iſt der Uebel-
ſtand nicht beſeitigt worden. Durch das plötzliche Zurückſchlagen
des Schwengels wurde voriges Jahr der Frau des Dachdeckers
Richter die Hand dermaßen gequetſcht, daß ſie zehn Wochen lang
an der Verletzung zu kurieren hatte. Vor kurzem iſt das Gleiche
dem neunjährigen Sohne des Arbeiters Steinbach paſſiert.
Wiederum ließ der Sauger das Waſſer fahren, und die Hand
des Knaben, die den Schwengel umfaßt hielt, wurde ſo gequetſcht,
daß erſt acht Tage darauf ein Gypsverband angelegt werden
konnte. Der arme Junge hat ſo bedeutende Schmerzen auszu-
ſtehen daß er ſeine Eltern wiederholt gebeten hat, ſie möchten
ihm doch den Arm abhacken. Es muß von der Stadtverwaltung
gefordert werden, daß ſie endlich volle Abhilfe ſchafft.

Eisleben. Während bei ſozialdemokratiſchen Arbeitervereinenſtreng darauf geachtet wird, vaß kein „Jnverbindungtreten“ ſtatt-

findet, können die „reichstreuen Berg- und Hüttenmannsvereine

m

der Grafſchaft Mansfeld“ ganz ungeniert gemeinſame Vorſtands-

tattgefunden hat. Obwohl dieſe „reichstreuen“ Vereine nach allen
egeln der Kunſt aufgepäppelt werden, fehlt ihnen das innere

Lehen, und wenn nicht mit den häßlichſten Zwangsmitteln ge
arbeitet würde, würden die Vereine in ſich ſelbſt zuſammenfallen,
wie vertrocknete Boviſte.

Wittenberg. Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Arbeiter
W on Schmidt zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

ie Frau des Reſtaurateurs Greinert hatte ihr Dienſtmädchen
brutalſter Weiſe mißhandelt, kam aber mit 200 Mk. Strafe

avon.
Erfurt. Zu zwei Monaten Gefängnis war Genoſſe Huth

als Redakteur der Thür. Trib. wegen Kaiſerbeleidigung verurteilt
worden. Das Reichsgericht hob aber das Urteil auf und verwies
die Sache an das Landgericht Naumburg.

Erfurt, 10. Oktober Ein Gaſtwirt aus Neuſtadt a. R. trank
im Schwarzburgiſchen ein Glas Bier am Sonntag morgen und
wurde deshalb auf Grund eines Ediktes von 1765, das noch zu Recht
beſteht, zu 3 M. verurteilt. Hierzu bemerkt der Vorwärts: Da
iſt man in Berlin doch weiter fortgeſchritten. Hier iſt bekanntlich
nicht nur während des „Gottesdienſtes“ das Bierverzapfen er-
laubt, ſondern man durfte ſogar im königlichen Schloß, in der
Gnadenkirche und der Kirche mit der weggemeißelten Kameel Jn-
ſchrift unter den Augen außerordentlich frommer Bürger dreiſt
den Sabbath durch Arbeit ſchänden.

Mühlhauſen. Jn Haft genommen wurden vier hieſige Frauen,
die ſich gegen keimendes Leben vergangen haben; eine fünfte Frau
iſt den Abtreibungsverſuchen erlegen. Hätten wir nicht ſo
miſerable wirtſchaftliche und geſellſchaftliche Verhältniſſe, ſo würde
keine Frau daran denken, ſich ein ſo widernatürliches Vergehen
zu ſchulden kommen i laſſen.

Jn Camburg ſollte eine Lotterie veranſtaltet werden, derenErtrag zum Penbau der Stadtkirche verwendet werden
ollte. Das Miniſterium hat jedoch erfreulicherweiſe das Glücks-
piel nicht erlaubt, da die Gemeinde ohnehin reich ſei. Bemerkens-

wert iſt es r u daß die frommen Camburger ihr Gottes-
haus durch ein Teufelswerk denn das ſoll ja jedes Glücks-
ſpiel ſein reparieren wollten. 4Delitzſch. Wie es heutzutage überall „Kämpfer für Religion,
Ordnung und Sitte“ giebt, ſo auch hier. Jm Kampfe für dieſe
Dinge gebührt am hieſigen Ort dem agrariſch-antiſemitiſchen Kreis-
blatt der erſte Rang. In jeder Nummer dieſes bekleckſten Käſe-
blattes wird unſere Partei auf das Gemeinſte beſchimpft und ver-
leumdet. Irgend ein belaugloſes Ereignis innerhalb der Sozial-
demokratie wird in der nichtswürdigſten Weiſe von dieſem ſaubern
Organ ausgeſchlachtet. Bei dieſem reinlichen Geſchäft paſſiert es
ihm auch häufig, daß es ſeiner ſelbſt ſpottet, ohne es zu merken.
Allerdings kein Wunder bei ſolch denkfauler Geſellſchaft. Einen
ergötzlichen Beleg dieſer Art bildete folgender Satz: „Die Fahnen-
flucht würde unter den Sozialdemokraten eine noch viel größere

e abhalten, wie vergangenen Sonntag hier eine ſolche

Unübertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

bracht werden mußte.

blutete.

ſein, wenn nicht ein ſo großer Terrorismus ſeitens der Partei
auf die Genoſſen ausgeübt würde.“ Nur wenige Tage darauf
war in demſelben Blatte zu leſen, daß die Sozialdemokraten ein
Scherbengericht abhielten über diejenigen Genoſſen, welche ſich in
irgend einer Weiſe beim Sedansrummel beteiligt hatten. Mit an-
deren Worten, daß ſie aus der Partei hinausgeſchoben würden.
Alſo im erſten Satze behauptet die geſcheite Kreisblatt Redaktion,
daß die Sozialdemokraten mit Gewalt in der Partei feſtgehalten
würden, und im zweiten, daß man ſie mit Gewalt hinausdrängte.
Das nennt man Logik. Hat aber ja einmal ein armer Teufel
aus Not ſich an fremdem Eigentum vergriffen, dann ſoll einerdas phariſäerhafte Gethue dieſer vollpfropften Hamſter ſehen, be-

ſonders aber, wenn man den Uebethäter der Sozialdemokratie
an die Rockſchöße hängen kann. Doch wie zartfühlend und
rückſichtsvoll iſt dieſe Geſellſchaft ihrer eigenen Sippe gegenüber.
Man bedenke: Noch nicht ein Wort hat dieſes ſcheinheilige,
heuchleriſche Blatt von dem Erzſchurken Hammerſtein und
deſſen würdigen Freund Stöcker gebracht. Zu wundern braucht
man ſich darüber nicht, denn die konſervative Partei muß zu ſol-
chen Mitteln greifen, um die Schandthaten ihrer Führer zu ver-
decken. Mit voller Berechtigung kann man dieſer Geſellſchaft das
Bivelwort zurufen: Jhr Heuchler! Ziehet zuvor den Balken aus
eurem Auge, und dann ſehet zu, wie ihr den Spitter aus eures
Bruders Auge ziehet. Und weiter, ihr patentierten Vertreter
von Religion und Sitte, die ihr unaufhörlich die Sozialdemokratie
verleumdet und gegen ſie hetzt: Wie rechtfertigt ihr euer erbärm-
liches Treiben jenen religiöſen Satzungen gegenüber, die da ſagen,
du ſollſt von deinen Nächſten Gutes reden und alles zum beſten
kehren, ſogar deinen Feind ſollſt du lieben. Wahrlich, euch Pha-
riſäern gegenüber können wir mit Stolz ſagen: Wir Wilden ſinddoch beſſ Menſchen. Auch die wendet ſich uns
bezw. unſerm Vereinswirt in erhöhtem Maße zu. Es war bisher
hier üblich, daß die Saalinhaber alle 4 Wochen öffentliche Tanz-
muſiken abhielten. Das iſt nun inſofern anders geworden, daß
man unſerm Wirt das Abhalten derartiger Vergnügungen nur
noch alle 68 Wochen gnädigſt geſtatten will. Von ſeinen Ver
pflichtungen hat man ihn aber bis jetzt nicht entbunden.“ Hoffent-
lich wird er ſich das nicht gefallen laſſen, umſoweniger, da bis
jetzt nicht der geringſte Beweis erbracht werden kann, daß es im
genannten Lokale nicht mindeſtens ebenſo zugegangen wäre, als
anderwärts. Unſere Partei ſpeziell wird davon ſicherlich keinen
Schaden haben. Jm Gegenteil, ein derartiges Vorgehen der Be
hörden muß nach und nach die Milch der frömmſten Denkungs-
art in gährend Drachengift verwandeln. Zum Schluß ſei noch
ein Akt der Sparſamkeit ſeitens unſerer Stadtverwaltung Er
wähnung gethan. Die Stadtarmen, welche bis jetzt ihr dürftiges
Almoſen wöchentlich erhielten, bekommen es nur halbmonatlich
ausbezahlt. Dadurch gehen jedem Empfänger jährlich 4 Wochen
verloren. Nun, die armen Greiſe, Greiſinnen und Krüppel können
es ja miſſen! Hoffentlich fällt ihnen der Spruch ein: Wer da
hat, dem wird gegeben, wer aber wenig hat, dem wird das We-nige noch genommen. Und Sedanfeſte koſten Geld.

Magdeburg. Die Maurer ſind mit den Arbeitgebern in
Unterhandlungen getreten, um für nächſtes Jahr einen Stunden
lohn von 40 Pf. zu erzielen.

Bei Nordhauſen iſt auf dem Vorwerk Salza ein Marmor-
bruch in Abbau genommen worden, der in den tieferen Lagen ſehr
brauchbares Material aufweiſen ſoll. Der Bruch wird von der
Hartmarmor Geſellſchaft zu Halle betrieben.

Kleine Provinzial-Chronik. Dem achtjährigen Sohn des
Zimmermeiſter Gabe in Nietleben wurden von einer Dampf-
maſchine mehrere Finger der rechten Hand zerquetſcht. Durchden Hufſchlag eines Pferdes wurde dem Kutſcher Günther auf

Grube Friederike bei Horn hauſen die rechte Knieſcheibe zer-
ſchlagen. Ueberfahren und dabei ſchwer verletzt wurde der
Knecht Scharfe aus Sietzſch bei Landsberg. Durch Feuer
vernichtet wurde das Haus des Bäckermeiſters Mendler in Botten-
dorf bei Querfurt. Mendler wurde wegen Verdachts der Brand
ſtiftung verhaftet. Herabſtürzender Salzſtein zerſchlug auf dem
Werke Wilhelmshall bei Anderbeck dem Bergmann Senkbiel
den linken Unterſchenkel. Der Bierfahrer Richardt, bedienſtet
beim Bierhändler Hinze in Burgörner, glitt auf der naſſen Straße
aus, dabei ſtürzte eine zentnerſchwere Kiſte, die er auf der Schulter
trug, herunter und brach ihm das rechte Bein. Einen Röhren-
bruch am rechten Oberſchenkel erlitt der Bergmann Staſſek auf
der Grube Marie bei Bitterfeld durch herabſtürzende Geſteins-
maſſen. Abſpringende Eiſenteilchen verletzten dem Schmied
Gängler im Salzſchachte zu Aſchersleben das rechte Auge der
art, daß der Verunglückte nach dem Bergmannstroſt in Halle ge

Jn Alsleben wurde dem Schäfer H.
von einer Kuh der Unterkiefer zerſchlagen. Der Oberamtmann
Lehmann geriet auf dem Vorwerk Paterhof bei Giebolds-
hauſen in die Dampfdreſchmaſchine, die ihm den einen Unter
ſchenkel völlig abriß und ihn noch anderweit ſo furchtbar ver
ſtümmelte, daß der Unglückliche ſich in wenigen Minuten ver

Auf dem Brocken hat es am Freitag wieder geſchneit.
Jn Schönebeck warf der Arbeiter Hennig ſeine Wirtin die

Treppe hinunter, ſodaß ſie tot liegen blieb. Zwei Kinder von
Arbeitern verbrannten auf der Domäne Kreyſchau bei Torgau,
wo 4 Arbeiterhäuſer niederbrannten. Die Eltern waren beim
Kartoffelleſen und hatten die Unglücklichen eingeſchloſſen.

Vergnügungen.
Die Giebichenſtein er Arbeiter-Liedertafel feiert am

1. Dezember in der „Saalſchloßbrauerei“ ihr fünftes Stiftungs-
feſt, beſtehend in Geſang, Konzert und Ball.

VPerſammlungsberichte.
Am Sonnabend, den 12. d. M. fand eine öffentliche Braue-

reiarbeiterver ſammlung im Kühlen Brunnen ſtatt. Die
Tagesordnung lautete: Wie len wir uns zu der Maßregelung
unſerer Kollegen von der hieſigen Feldſchlößchen Brauerei Die
ſtark beſuchte Verſammlung wurde um 9 Uhr eröffnet, und es
erhielt zunächſt der gemaßregeite Kollege Haas das Wort Der-
ſelbe ſchilderte der Verſammlung, wie er als organiſierter Arbeiter
von ſeinen Vorgeſetzten (ſog. Bund sgeſellen) behandelt und auf
jede Art und Weiſe provoziert wurde. Es wurde ihm unter
anderem ſeitens des Kellermeiſters Hausorder gedroht, ihm die
Fäuſte unter die Naſe gehalten und er mit Ausdrücken, wie ordi-
närer Menſch, Sauſchnickel, Schuft u. ſ. w. tituliert.
Dieſe Behandlung ſei nur zu dem Zwecke ins Werk geſetzt worden,
damit er ſich gegen ſeine Vorgeſetzten auflehnen ſollte, um dann
Grund zu haben, ihn hinauszubefördern. Er habe deshalb ſeine
Organiſation erſucht, hier Wa del zu ſchaffen. Seitens der Kom-
miſſion wurde der Verſammlung bekannt gegeben, daß ſie am
9. d. mit der Brauereileitung verhandelt und daß ihnen ſeitens
der Direktion Abhilfe verſprochen ſei, ebenſo erklärte die Direktion,
daß ihren Leuten betreffs des Koalitionsrechts nichts in den
Weg gelegt würde. Doch kaum ſei ſie zum Brauereithore hinaus
geweſen, ſo habe der Herr Direkto Kaiſer den Haas nochmals
rufen laſſen und habe ihn unter Ausdrücken wie: „Sie haben ge-
logen, ſind ein gemeiner Menſch, machen Sie, daß Sie hinaus
kommen, oder ich laſſe Sie wegen Hausfriedensbruch verhaften!“
entlaſſen. Ein nochmaliger Verſuch der Kommiſſion, die Sache
u ſchlichten und den p. Haas wieder unterzubringen, wurde durchden Direktor Kaiſer vereitelt, indem er nach kurzem Verhandeln

ſagte, er habe keine Zeit und ſich empfahl. Nach lebhafter De
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batte wurden folgende Reſolutionen einſtimmig angenommen
1. Die heute im Kühlen Brunnen tagende öffentliche Brauerei
arbeiter- Verſammlung erklärt ſich mit den gemaßregelten Kollegen
Haas und Krug ſolidariſch und verlangt, daß die Feldſchlößchen
brauerei die Kollegen Haas und Krug wieder einſtellt 2. Die
Verſammlung beſchließt, ſo weit es in ihren Kräften ſteht, der
a einen feſten Damm entgegenzuſetzen, damit in
Zukunft ſolche Maßregelungen nicht wieder vorkommen. Weiter
wurde die alte Kommiſſion von der Verſammlung nochmals be-
h mit einem Vorſtandsmitgliede des Gewerkſchaftskartells
vorſtellig zu werden. Nachdem der Vorſitzende die anweſenden
indifferenten Kollegen aufgefordert und ermahnt hatte, demVerbande beizutreten, wurde die Verſammlung nach einem be
geiſterten Hoch auf den Zentralverband der deutſchen Brauer und
verwandten Berufsgenoſſen geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.

Halle, 12. Oktober. In heutiger Strafkammerſitzung wurde
u. a. über eine Anklage wegen r h Tötung verhan-
delt, wozu ein eigenartiger Vorgang Veranlaſſung gegeben. An-
eklagt wegen fraglichen Vergehens waren der prakt. Arzt Doktor
ax Voigt aus Niederlößnitz bei Dresden, 30 Jahre alt, aus

Altenburg gebürtig, Frau Marie Klara Voigt geb. Eberding aus
Leipzig, 35 Jahre alt und Dr. med. Karl Boden aus Jena,
aus Dresden gebürtig, 30 Jahre alt. Frau Voigt iſt Gattin eines
ger Arztes, mit dem Angeklagten, Dr. Voigt, nicht verwandt;
ſie bezeichnet ſich als praktiſche Vertreterin der arzneiloſen Frauen
heilkunde (Naturheilmethode), außerdem als Diſſidentin. Zur
Laſt gelegt wurde den Angeklagten, am 8. Dezember v. J. in Halle
emeinſchaftlich durch Fahrläſſigkeit den Tod des Fräulein Anna
CLamnitius verurſacht zu haben und zwar unter dem erſchweren-
den Umſtande der Vernachläſſigung einer Berufspflicht. Jene
Dame, eine wohlhabende Rentiere, iſt an erwähntem Tage im
Alter von 44 Jahren geſtorben. Sie war durch den Angeklagten
Dr. Voigt wegen eines ſchweren Unterleibsleidens operiert wor-
den, wobei Frau Voigt und Dr. Boden, letzterer damals noch
cand. med. als Aſſiſtenten Beiſtand geleiſtet hatten. Am Ab-
leben genannter Dame ſollte Dr. Voigt inſofern ſchuld geweſen
ſein, als er, obwohl er die Gefährlichkeit jener Operation bei dem
durch große Blutarmut der Patientin eingetretenen Schwäche-
zuſtand kannte, ſich ungenügender Hilfskräfte bedient habe; das
Verſchulden der andern beiden Angeklagten aber ſollte darin
liegen, daß ſie die Rolle der Aſſiſtenten übernahmen, obgleich ſie
nicht genügende Vorbildung hatten und ſich hätten ſagen müſſen,
daß ihre Kräfte nicht genügten. Frau Voigt erklärte, ſich keiner
Fahrläſſigkeit bewußt zu ſein Sie habe ſelbſt ſchon aſſiſtiert undErfahrung darin, da ſie ſeit 14 Jahren ihrem Manne in deſſen
ärztlicher Praxis Beiſtand geleiſtet und 5 Semeſter in Leipzig
Medizin ſtudiert, d. h. mediziniſche Vorleſungen gehört habe.
Durch Fräulein C. ſei ſie zu deren Behandlung nach Halle beordert worden, nachdem die Feit 4 Jahren durch ſtarke Blutungen

infolge Unterleibsleidens erheblich geſchwächte Patientin vergeb-
lich allopathiſche und homöopathiſche Aerzte zu Rate gezogen. Jm
Juni 1894 habe ſie die Behandlung der Kranken begonnen und
das Leiden nach Verlauf von 5 Monaten gehoben. ann ſei es
aber wieder eingetreten und dadurch eine Operation nötig ge-
worden mit deren Ausführung auf ihren Frau Voigts
Vorſchlag, Dr. Voigt betraut wurde, weil Fräulein Camnitius
durchaus von kliniſcher Behandlung nichts habe wiſſen wollen
und auch nichts von hieſigen Aerzten, wogegen ſie zu ihr,
Frau Voigt, volles Vertrauen gehabt und auch ihre Gegenwart
bei der Operation verlangt habe. Nach Unterſuchung der Patientin
durch Dr. Voigt und Rückſprache mit den Angehörigen der Dame
nebſt Mitteilung über die Gefährlichkeit der Operation ſei im Ein

verſtändnis mit allen Beteiligten die Operation am 8. Dezember
vor. Jahres in der Wohnung der Kranken vorgenommen und
gegen 2 Uhr nachmittags glücklich beendet worden unter An
wendung der Aether Narkoſe. Letztere habe ſie, Frau Voigt, ge-
leitet, aber keineswegs ſelbſtändig, ſondern auf Kommando des
Dr. Voigt. Aehnlich äußerte ſich Dr. Boden mit Bemerken, durch
Dr. Voigt, mit dem er ſchon vorher zuſammengearbeitet habe,
aus Jena telegraphiſch hierher gerufen worden zu ſein, um Bei-
ſtand zu leiſten Dr. Voigt müſſe ihn als Aſſiſtenz demnach für
genügend erachtet haben Die Urſache erwähnten Todes ſei in
der Aether Einatmung zu ſuchen in Verbindung mit der mehr-
jährigen Blutung, keineswegs aber in Verblutung durch die
Operation. Narkoſen hätten für geſchwächte Körper Konſtitutionen
immer eine gewiſſe Gefährlichkeit, die Aether Narkoſe noch am
wenigſten. Die im vorliegenden Falle hinzugezogene Aſſiſtenz könne
als durchaus genügend bezeichnet werden. Der Hauptangeklagte
Dr. Voigt beſtritt ebenfalls entſchieden, ein Verſchulden begangen
u haben. Jn ſeiner ſeit 1889 ausgeübten Praxis habe er mehrereHperationen mit glücklichem Erfolge ausgeführt er ſei Spezialiſt

für Frauenleiden. Die Gefährlichkeit der Operation in vorliegen-
dem Falle habe er gekannt und ſelbige auch allen Beteiligten mit
geteilt. Um 11 Uhr ſei mit der Einleitung der Narkoſe angefangen
worden; er ſelbſt habe damit begonnen, dann Dr. Boden damit
betraut und ſchließlich die Leitung an Frau Voigt übertragen,
während Dr. Boden den weitern Beiſtand zu leiſten ghabt. Dieſe
Aſſiſtenz ſei ausreichend geweſen; zum Zureichen von Jnſtrumenten
brauche ein geſchickter Operateur keinen Gehilfen. Daß infolge
mangelnder Hilfe bei der Operation ein größerer Blutverluſt ein
getreten ſei, müſſe beſtritten werden als Todesurſache ſeien viel
mehr die durch die Aether Einatmung nachträglich eingetretenen
Lähmungserſcheinungen der Atmungsorgane anzuſehen. Nach be
endeter Operation, die ungefähr 2 Stunden d in Anſpruch ge
nommen, habe ſich noch keine auffällige Erſcheinung bei der

erwachten Kranken bemerkbar gemacht; erſt ſpäter ſei ein ver

Garnierte und ungarnierte
Damen- und Mädchen-Hüte

von der einfachsten bis zur elegantesten Art.

Knaben-Hüte und Mützen.
Seidenband, Spitzen, Stickereien, Blumen,

Handschuhe, Fächern,
Regenschirme, Tapisseriewaren und sämtliche

5 Frutzſournitaren.

dächtiges Atmen wahrzunehmen geweſen, worauf künſtliche
Atmungsbewegungen verſucht worden ſeien, jedoch ohne Erfolg.
Das Ableben der Patientin iſt gegen 6 Uhr abends erfolgt. Be
ſtätigt wurden dieſe Angaben durch die Zeugenausſagen einiger
Angehörigen der Verſtorbenen; im übrigen kam es zur Beurteilung
des Falles auf die Gutachten der mediziniſchen Sachverſtändigen an,
nämlich des Kreisphyſikus Sanitätsraths Dr. Riſel, des Kreiswund-
arztes Dr. Strube, Profeſſor Fehling. Prof. Harnack und Medizinal
rat Profeſſor Dr. Böhme. Dieſe Gutachten beſagten nach dem
Befund der durch die erſtern beiden Aerzte ausgeführten Obduktion:
Die Verſtorbene hat an großer Blutarmut gelitten, wobei das
Blut von außerordentlich wäſſeriger Beſchaffenheit geweſen. Als
Todesurſache ſei ſtarker Blutverluſt anzunehmen, nicht aber die
Einatmung von Aether. Erſtickungserſcheinungen hätten ſich nicht
im mindeſten vorgefunden alſo ſei anzunehmen, daß die Kranke

nach der Operation erwacht ſei. n auch die Angeklagten und die Zeugen bekundet. Lediglich infolge Verblutung
ſei der Tod eingetreten die vorangegangenen Blutungen und die
wäſſerige Beſchaffenheit hätten die Leidende ſehr geſchwächt und
dann ſei die Blutung bei der Operation hinzugekommen. Er-
forderlich ſei geweſen, ſo ſchnell als möglich zu operieren, dann
wäre der Blutverluſt geringer geweſen. Die beiden Aſſiſtenten
hätten nicht die genügende Ausbildung zu der techniſch höchſt
ſchwierigen Operation beſeſſen. Bei mehr Aſſiſtenten ſeien die
Chancen für den Erfolg günſtiger. Wie groß im vorliegenden
Jone der Blutverluſt geweſen, habe nicht ermittelt werden können.

ur Aſſiſtenz bei ſolchen Operationen müßten unbedingt appro-vierte Aerzte hinzugezogen werden das gelte als mediziniſcher
Grundſatz, weil in der Narkoſe gefährliche Komplikationen ein-

treten könnten, was Dr. Voigt als praktiſcher Arzt ſich habe ſagen

e mee Geschaftshaus

J. IEWIN
Halle a. S Marktplatz 2 u- Z.

Proben und k ataloge gratis.
Aufträge v. 20 M. an portofrei
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müſſen. Beim Aſſiſtieren eines approbierten Arztes hätten mög
liche Gefahren abgewendet werden können. Erſchwerend komme
inzu das Operationsobjekt im vorliegenden Falle; bei der ge
chwächten Patientin ſei jeder Afgrten Blutes koſtbar geweſen.

ie von Dr. Voigt verwendete Aſſiſtenz habe ſich ſowohl quali-
tativ wie quantit ativ als ungenügend erwieſen; nach alledem
e ein urſächlicher Zuſammenhang der Handlungsweiſe der An-

eklagten mit der Todesurſache vor. Nach Schluß der Operation
cheine die Blutung fortgedauert zu haben und hieran die Pa-
tientin zu grunde begangen zu ſein; für jene Annahme ſpreche der
Umſtand, daß unter der Bauchdecke Blutgerinnſel vorgefunden
worden. Der Bauchſchnitt ſei von nicht geübter Hand ausgeführt;
alſo habe dieſe Kar7 die Technik nicht vollſtändig beherrſcht.
Ferner ſei an der Naht (Bauchnaht) eine flüchtige Anlegung wahr

enommen, ſo daß es den Anſchein gehabt, als ſeien gefährliche
ſcheinungen eingetreten und die Operation dann ſchnell zu Ende

geführt worden. i kam noch, daß nach dem Exſtirpat
vergebens bei Dr. Voigt nachgeforſcht worden ſei; er erklärte aber,
das betreffende Präparat bis jetzt verſteckt gehalten und ſelbiges
mitgebracht zu haben. Der Staatsanwalt ſah die Schuld der
Angeklagten für erwieſen an auf Grund erwähnter Gutachten und
beantragte gegen Dr. Voigt als Hauptſchuldigen 1 Jahr Gefäng-
nis, gegen Frau Voigt und Dr. Boden je 4 Monate Gefängnis.
Dr. Voigt müſſe ſich überhaupt ſchuldig gefühlt er da er das
durch die Operation erlangte Objekt beſeitigt habe; ob nun das
an Gerichtsſtelle vorgelegte Präparat wirkich das Richtige ſei,
dafür fehle der Beweis. Vom Gerichtshof wurde auf Frei
J G der Angeklagten erkannt mit Begründung wie folgt:
Frau Voigt und Dr. Boden ſeien wiſſenſchaftlich nicht genügend
qualifiziert, um ſich zur Aſſiſtenz für ausreichend zu erachten;
demnach könne bei ihnen von Fahrläſſigkeit nicht die Rede ſein,
zumal ſie nur dem Auftrage des Dr. Voigt gefolgt ſeien. Bei
Dr. Voigt liege die Sache anders; er habe erwägen müſſen, obſein Äſſiſtenzperſonal ausreiche, um allen Fährlichkeiten begegnen

zu können und daß er auch ſichere Aſſiftenten brauchte. Er habe
alſo fahrläſſig gehandelt, aber es ſei der urſächliche Zuſammen
hang zwiſchen ſeinem Verhalten und der Todesurſache nicht er-
wieſen. Es habe nicht der Beweis erbracht werden können, daß
der Tod des Frl. C. nicht auch eingetreten wäre, wenn
wiſſenſchaftlich gebildete Aſſiſtenten zur Operation
hinzugezogen worden wären. Jn bloßer Vornahme der
Operation ſeitens des Dr. Voigt liege noch keine Fahrläſſigkeit,
da er praktiſcher Arzt ſei; ob aber bei Verwendung approbierter
Aerzte als Aſſiſtenten J Falle weniger Blut verloren
gegangen wäre und wie viel Blut überhaupt verloren gegangen,
dafür mangele der Nachweis und ſo rechtfertige ſich auch das
Nichtſchuldig für Dr. Voigt.

Aus dem Reiche.

Berlin. Jn einer Anarchiſtenverſammlung kam es Sonn-
tag abend zu heftigen Auseinanderſetzungen. Man wollte über
die Beſchlüſſe des Breslauer Parteitages zu Gericht ſitzen, ſtörte
ſich aber das Vergnügen durch unendliche Debatten über den
Unterſchied zwiſ hen Krämer- Anarchiſten und Phraſen-Anar
chiſten. Letztere Bezeichnung wurde von Wieſe und ſeinen Freun-
den auf diejenigen Anarchiſten angewendet, die nicht auf das
alleinſeligmachende Heilmittel der Konſumvereine ſchwören.
Weil Prof. Virchow für den tſchechiſchen Schulverein zwei Gul-
den geſpendet hat, fallen ſeine politiſchen Gegner über ihn her.
Virchow hat ſchon viel Schlimmeres gethan als das. Ver-
ſchwunden iſt der Bauinſpektor Schran vom auswärtigen Amte
aus finanziellen Gründen. Den Schutzleuten iſt wieder in
Erinnerung gebracht worden daß ſie ſich bei Arreturen u. ſ, w.
anſtändig benehmen ſollen. Obwohl dieſe Mahnung jeden Monat
erneuert wird, iſt ſie noch jetzt ſehr notwendig.

Kiel. Der ruſſiſche Dampfer Zvitze und ein Hamburger
Leichter ſtießen im Nord Oſtſee- Kanal bei Brunsbüttel
zuſammen und erlitten Havarie.

Köln. Vor dem Schwurgerichte begannen geſtern die Ver
handlungen über den Mühlheimer Krawall. Unter den Ange-
klagten befindet ſich auch ein 14 jähriger Junge, welcher von der in ſchwere Betrübnis geſetzt worden. ienſ

verheirateten Frau hat den Sohn jener Familie erſt in ihre Netze
gefangen und ihn dann in einen ſo argen Pfuhl niedriger Ge

Gendarmerie einen Schuß in den Leib erhalten hat. Die meiſten
Angeklagten leuguen, nur einzelne geben zu, an der Demolierung
teilgenommen und die Polzei angegriffen zu haben. Elf Rechts
anwälte führen die Verteidigung achtzig Zeugen ſind geladen,
die Verhandiungen werden vier Tage dauern.

Dresden. Kuhhandel. Die Antiſemiten haben ſich gegen
angeblich 550 Mk. die Kandidatur im 2. hieſigen Wahlkreiſe von
den Konſervativen abkaufen laſſen.

Bei Kranichfeld iſt der zur Gemeinde Tonndorf gehörige
Jgelſee trocken gelegt und mit Gras bebaut worden. Als nun
das Gras der einen Parzelle abgebrannt wurde, griff das Feuer g Rez

merken, daß, wenn abermals ein Verbot erfolgen ſolle, Dichtungentiefer und jetzt brennt der über einen halben Meter tiefe torfähn-
iiche Wurzelboden des ganzen Sees. Trotz der d rnat der
letzten Tage brennt es weiter. Die Nutznießer werden dadurch
eine fruchtbare Bodenſchicht erhalten.
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Gotha. Hier iſt es den Gegnern gelungen, den Arbeitern das
letzte größere Verſammlungslokal, den Anker, abzutreiben. Die
Ordnungsbrüder können ſomit vorläufig mit ihrem Erfolge zu
frieden ſein. Von der Arbeiterſchaft wird jedoch erwartet, daß
ſie, die den Ankerwirt bisher über Waſſer gehalten hat, dem Mann
zeigt, daß er mehr von ihr abhängt, als ſie von ihm.Simenau. 50 Arbeiter wurden dadurch brotlos, daß die

Porzellanfabrik in Manebach in Konkurs geraten iſt.
u Jecha wurde der Handelsmann R. nebſt Schwiegertochter

verhaftet, weil beide in einem ſtrafbaren Verhältnis zu einander
geſtanden hatten.
Wipperfürth. Ordnungsbrüder. Vor einigen Tagen waren
in einem Gaſthofe eine Anzahl h der ſogenannten
„beſſeren Geſellſchaft angehörend. Gegen Mitternacht holten ſie
das Dienſtmädchen des Wirts, ſchloſſen ſich mit demſelben ein,
gen dasſelbe ſpitternackt aus, ſtellten es auf den Kopf und
ührten dann eine Art Parademarſch aus, indem ſie dabei allerlei

Allotria und nicht wiederzugebende Beſtislitäten ausführten. Das
unglückliche Mädchen ſchrie fürchterlich, und wehrte ſich mit allen
Kräften wurde aber nicht gehört, der Wirt ließ ſich nicht er
und gab den Unmenſchen das Mädchen preis. Dieſe Unholde
n erſt von dem Mädchen ab, als es erſchöpft und bewußtlos
uſammengebrochen war. Die Sache ſoll zur Anzeige gebracht
ein und wird man ja ſehen, was daraus wird. Bezeichnend iſt

es aber. daß in einem ſo fromm- katholiſchen Ort, wie Wipper
fürth, ſolche Ausſchreitungen von Beſtialität vorkommen. Wie
nun, wenn wir, nach berüchtigten Muſtern, die chriſtlichkatholiſche
m dafür verantwortlich machen wollten
Vom Rhöngebirge kommt die erfreuliche Meldung, daß am

Wehr Hange der Waſſerkuppe eine vorzügliche Porzellanerde
aufgefunden worden iſt. Aber was wird werden Die Schätze
der Natur werden durch ihre Ausbeutung nur das Proletarier-
heer vermehren, welches trotz fleißiger Arbeit nicht ſo viel erhält,
um menſchlich leben zu können.

Eiſenberg. Nette Zuſtände. Die Maler der Dietrichſchen
Porzellanfabrik haben ſchon ſeit Monaten ihren Lohn ſo unregel-
mäßig empfangen, daß ſie vorigen Dienstag r die Arbeit
niederlegten. Auch die Arbeitsgelegenheit war ſo mangelhaft, daß
in den letzten Wochen nur je zwei bis drei Tage gearbeitet werden
konnte. Kaum ein Arbeiter hat die Fabrik verlaſſen, ohne daß er
erſt gezwungen geweſen iſt, ſeinen rückſtändigen Lohn mit gericht-
licher Hilfe beizutreiben. Seit länger als einem halben Jahre
find die Beiträge für die Alters- und Jnvalidenkarten zwar den
Arbeitern abgezogen, aber keine Marken eingeklebt worden. Der
Staatsanwalt wird alſo Gelegenheit nehmen können, ſich mit
den Herren zu beſchäftigen.

Karlsruhe. Der von der ſozialdemokratiſchen Partei ausge
ſchloſſene Dr. Rüdt nennt ſeinen Ausſchluß einen „Ükas von der
ruſſiſch-polniſchen Grenze“ einen „moraliſchen Meuchelmord“, ein
„würdiges Seitenſtück zu dem berüStigten Urteil des Frankfurter
Parteitages“, „einen unerhörten Gewaltakt“. Die Begründung iſteine Lüge und lächerlich. Die „Exkommunikation“ ſei ein Bert

des Parteipapſttums, der Parteitag ſelbſt habe nur die Muſik dazu
gemacht. Mit der Sozialdemokratie unter der offiziellen Führer-
ſchaft habe er längſt gebrochen Dogmatismus und bornierte, ver
biſſene Prinzipienreiterei hätten darin ihren Einzug gehalten und
Strebertum, Kliquenweſen und Tyrannei mache ſich darin breit
und immer breiter. Er trage als internationaler Sozialiſt keine
Knechtſchaft irgendwelcher Art, auch keine Bebel- und Liebs
knechtſchaft.“ Jm übrigen hofft er, ſeine Anhänger würden
ihm treu bleiben, er ſelbſt nehme den Ausſchluß „mit innerer Be-
friedigung“ hin. Das iſt recht von dem Manne. Und da auch
die Sozialdemokraten über ſeinen Ausſchluß innere Befriedigung
empfinden, decken fich in dieſem Punkte die Anſichten und beiden
Teilen iſt geholfen.

Bromberg. Am Freitag haben in dem preußiſchen Grenz-
dorfe Polanowo drei ruſſiſche Grenzſoldaten einen Raubmord ver
übt. Eine Gaſtwirtin und deren Dienſtmädchen wurden er
ſchoſſen, die Tochter der Wirtin lebensgefährlich verwundet.

Leipzig. Aus der guten Geſellſchaft. Böürgerliche
Blätter berichten: Eine allgemein geachtete Leipziger Familie iſt

Das Jntrigquenſpiel einer

ſinnung blicken laſſen, daß er, der eben ſein Staatsexamen ge
macht hatte, das ihn einer glänzenden Zukunft zugeführt hätte,

Freiligrath und Grabbe verboten.

ſich aus Verzweiflung ſein Leben nahm.
Krimmitſchau. Erſt Gerhart Hauptmann, dann Göthe,

Nachdem die von dem
Rezitator Senf-Gera hier vorige Woche 1 Rezitation
des Gerhart Hauptmannſchen Schauſpiels „Die Weber“ von der

Polizeibehörde verboten worden war, kündigte derſelbe für näch-

Volksversammlun
V Donnerstag den 17. Oktober

ümm Saale des Prinz KarlBericht des Delegierten vom Wreslauer Varteitag.

ſten Freitag abermals dieſe Rezitation an und zwar mit dem Be
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j und Katharina

Seidel, 47 J. (Klinik)

Ernst Voigts Restaurant

Vermiſchtes.
Lynchinftiz übte in Cole City (Nordamerika) das Volk an

einem Neger, der ein weißes Mäd iDer Vater des Kindes ſchnitt dem W K
zerquetſchten ihm einen Finger nach dem andern, bis die Hände
wie ein Brei waren. Dann wurde er totgeſchoſſen und die Leiche

re t f dm onnenten zu fangen, wendet ein M tfolgendes Mittel an: Vas Blatt wird nicht mehr W Pariee
ondern auf Leinwand gedruckt, und das hat eine tiefe Be
eutung. Die Druckfarbe iſt eine ganz beſondere Miſchung

die Miſchung iſt Redaktionsgeheimnis die ſich, wenn man den
Stoff reichlich wit Waſſer begießt, leicht abwaſchen läßt, ſo daß
der freundliche Leſer ſeine Zeitung nach dem Leſen nur in ein
mit Waſſer e en zu legen braucht. um ſich bald
dapa i efitze eines blütenweißen Taſchentuches zu befinden.

Ein Wagen der elektriſchen Straßenbahn, über den
der Führer die Leitung verloren hatte, ſtürzte in Pittsburgh Nord
amerika) über einen Damm. Drei Perſonen wurden getötet, neun
ſchwer verletzt.

Jn Glasgow zerſtörte eine re rrung eine Baumwoll
gyei rbeiterinnen ſind verbrannt. Der Schaden beträgt

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozefß wurden abgeliefert:
Aus Querfurt 5 Mark.

Hriefkaſten der Redaktion.
A. M. Eingeſandt vor perſönlicher Rückſnicht verwendbar perſönlicher Rüchſprache mit Ihnen
Friedrich W. Desgleichen.

Ztandesamtliche Rathrithten.

Halle, den 12. Oktober.
Eheſchließungen: Der königl. Landmeſſer Otto von Bruguier

i rehm (Bromberg und Göbenſtraße 6). Der
MagiſtratsbüreauAſſiſtent Adolf Nitzſchke und Bertha Kellner
h n 26 und Brunoswarte 2). Der Schmied Aloys

eöllers und Magdalene Jalger Breiteſtraße 5 und Neue Pro
menade 7). Der Schuhmachermeiſter Emil Hecker und Sophie
bene (Brüderſtraße 14 und Streiberſtraße 30). Der Bank-

eamte Franz Stolze und Martha Dietze (Wörmlitzerſtraße 4 und
V 23). Der Tiſchler Otto Krauſe und Anna Grötzner

(Marienſtraße 1 und große Steinſtraße 13). Der Maurer Paul
Nitzer und Luiſe Michael Böllbergerweg 55 und Merſeburgerſtraße 154) Der Maurer Otto Nitzer und Klara Dix Bollberg
und Ritterſtraße 13). Der Rangierer Karl Probſthain und Meta
Coppi (Parkſtraße 7 und Ranniſcheſtraße 20). Der Handarbeiter
Otto Dilling und Marie Hill (Brunnengaſſe 13). Der Kaufmann
Max Gebauer und Martha Hennicke (Zwingerſtraße 10 und große
Klausſtraße 39). Der Handarbeiter Friedrich Starke und Eliſe
Pher (Zwingerſtraße 29 und Leipzig). Der Schornſteinfeger
ſ Sgas und Emma Lehmann Streiberſtraße 14 und Streiber-

raße 34).
Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Franz Stahl eine T.,

Gertrud Roſa (große Wallſtraße 3). Dem Hilfsbremſer Wilhelm
Lenz eine T., Pauline Helene (Schillerſtraße 28). Dem Schloſſer
Otto Brandt eine T., Ella Luiſe (Blücherſtraße 6). Dem Maurer
meiſter Karl Lingesleben ein S., Karl Walther (Dryanderſtr. 39).
Dem Bahnarbeiter Michael Spengler ein S., Fritz Ernſt (Schul
ſtraße 10). Dem Kaufmann Traugott Zirkenbach ein S., Trau-
gott Bernhard Kurt (Harz 2). Dem Zahntechniker Adolf Giehler
ein S., Waldemar Adolf Ernſt Leipzigerſtraße 14). Dem Handels
mann Hermann Engelhardt ein S., Adolf (Steinbocksgaſſe 3).
Dem Bäckermeiſter Max Koch ein S., Reinhold Bruno (große
Ulrichftraße 26). Dem Handarbeiter Hermann Frenzel ein S.,
Ernſt Wilhelm Hermann (Thorſtraße 36). Dem Schuhmacher
meiſter Paul Heger eine T., Anna Auguſte Bertha (kleine Wall-
ſtraße 2). Dem Schriftſetzer Georg Gäbelein ein S., Georg Hein
rich Max (am Kirrchthor 26).

Geſtorben: Der Student der Medizin Hugo Jänicke, 25 J.
(Bergmannstroſt). Des Verbands Reviſor Adolf Sondermann
S. Edgar, 9 J. Georgſtraße 3) Die Witwe Enmilie Günther

b. Ebeling, 64 J. (Diakoniſſenhaus). Der Buchbindermeiſter
S

eFarl Kraus gen. Röthling, 55 J. (Ranniſcheſtraße 3). Des
Eiſendreher Wilhelm Ketter S. Franz, 7 J. Albrechtſtraße 25).
Der Arbeiter Karl Teile, 63 J. (Klinik). Der Bäcker Guſtav

Des Schuhmacher Paul Münter Ehefrau
S verw. gew. Tomiſch geb. Triller, 47 J. (Albrecht

raße 25).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

W Kellnerſtraße 7. W
Heute Mittwoch

gr. Schlachtefest.
Früh 9 Uhr Wellfleiſch, abends friſche

e Wurſt und Suppe,wozu freundlichſt einladet D. O.D Wurſt auch außer dem Hauſe. W
Geſchäfts-Eröffnung.

Mit dem heutigen Tage eröffne ich W Spitze 15 W ein
Viktualien-, Flaſchenbier- und Kohlen Geſchäft

und bitte um geneigten Zuſpruch.

Wieck. Spitze 15.
Verband der Schneider und Sehneicerinnen deater, in Halle

Mittwoch den 16. Oktober
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

PF
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Dienstag den 15. Oktober

National- Theater.
Dienstag den 15. Oktober.

Zum 7. Male:
Der Oberſteiger.Deutschlands, Filiale Halle a, S.

Sonntag den 20. Oktober von abends 7', Uhr an

Konzert und Ball
im „Neuen Theater“.

Freunde und Gönner ſind freundlichſt willkommen. Der Vorſtand.

Liecdertaſel Kintracht.
Unſern Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß unſere

Soireée
Freitag den 18. Oktober in der Kaiſer Wilhelms-Halle ſtattfindet. D. V.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Das Leihamt der Stadt Halle a. S. giebt bekannt, daß die Ueberſchüſſe,

welche in der vom 12. bis 17. September 1895 beim ſtädtiſchen Leihamte abge-
haltenen Verſteigerung der in dem Monat Juli 1894 verſetzten und erneuerten

fänder Pfandnummer von 28641 bis 33347 und Pfandſcheine in Kfandern erzielt ſind, ſowie die in der Verſteigerung frei gewordenen Pfänder
innerhalb der einjährigen Präklufivfriſt vom 11. Okober 1895 bis 10. Oktober 1896
bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfandſcheine und gegen Quittung
in Empfang zu nehmen ſind. Alle in dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe
d e cſernen Pfänder verfallen dem Reſervefonds des Lefhamts bezw. der itiſt zu verkaufen S ützenſtr. 12, H. I

32. Vorſtell. 26. Abonnem. Vorſtell.
Farbe: rot.

Novität! Zum 3. Male: Novität!
Der Militärſtagat.

Schwank in 4 Aufzügen von Guſtav v.
Moſer und Thilo von Trotha.

Donnerstag den 17. Oktober.
33. Vorſt. 27. Abonnem. Vorſtellung.

Farbe: blau.
Zur Vorfeier des Geburtstages von

Heinrich von Kleist,
Zum 1. Male:

Bas Käthchen v. Heilbronn
oder: Die Feuerprobe.

Dramatiſches Märchen in 5 Akten von
Heinrich von Kleiſt.

Zum 1. Male auf Grund de urſprüng-
lichen Planes neu für die Bühne und

Haus bearbeitet von Karl Siegen.
Tücht. Rockſchneider auf ſchwarze

Arbeit ſucht
Max Teuscher, Schmeerftr. 20.

Wäſche zum Waſchen und Plätten
nimmt an M. Barth, Herrenſt. 20, IIr

Kinderwagen, Tragemantel, Kinder-
Ortsarmenkaſſe.

Letztes Auftreten!
Miß Dicoka, Magierin, mit ihrem ge

heimnisvollen Wunder Kabinett.
(Senſationell!) Die WageMerkoel, kontorſioniſtiſche Gymnaſtike
rinnen. Frères Rathias,Teufels-Exzentriker. Miß Antonie,
Gymngaſtikerin am hängenden Trapez.
Mr. Blennow mit ſeiner Meute ab-
gerichteter Elite-Hunde. The Nam-
ruys, muſikaliſch-exzentriſche Fantaſten.

Fräulein Fritzi Korn, Wiener
KoſtümSoubrette. Herr Max Wal-
den, Geſangs und Charakterhumoriſt

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Lropolds Bäckerei

empfiehlt großes wohlſchm. Roggen-
brot, desgl. w. Hausbäcker gern an-
genommen. Backgeld à Brot 4
Schuhwerk regiert ſchnell u. billig,

billiger wie jede KonkurrenF. Wick, Spitze 15.

Komiſche Operette in 3 Akten v. M. Weſt
und L. Held. Muſik von Karl Zeller,

Komponiſt des „Vogelhändler“.
Mittwoch den 16. Oktober.

Zum 2. Male.
D. Großer Lacherfolg! W

Der Goldonkel.
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

Emil Pohl.
Anfang 8 Uhr. Kaſſenöffnung 7 Uhr.

Anſtändige Frau ſucht Aufwartung
Wauerſtraße 19 1 Tr.

Junger Sattler ſucht Stellung
P. Heinemann,

Korbetha bei Delitz a. B.
2 ſſchlachtbare Schweine zu ver

kaufen Zietenſtraße 33.
Bettſt. mit Matr., Federbetten, Tiſche,

Stühle, Kommoden c. verk. Mühlberg 13.
Bruchſteine können unentgeltlich ab

gefahren werden. Schades Schützenhaus.
A. Borgmann Schuhmachermeiſter,

Schillerſtraße 36
empf. ſich zur Anfertig. ſämtl. Arbeiten.
Reelle, dauerhafte Arbeit. Solide Preiſe.

Guterh. Rover für 50 zu ver-
kaufen Martt 13, im Laden.

Wohn. z. 50 Thlr., 1 St. z. 20 Thlr.
zu vermieten Ludwigſtraßze S.
Frdl. Wohnung u vermteten

Karlſtraße 22, Hof 1 Tr.Gut möbl. Schlafſtelle f. 2 Herren
Dachritzſtraße 3, 2 Tr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen SGenoſſenſchaſts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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